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G o t t  i n  u n s e r e r  M i t t e

Arbe i t smater i a l

Die Erfahrung geliebt zu 

werden und diese Liebe zu 

erwidern, gegenüber meiner 

Frau und meinen Kindern, 

ist für mich die schönste 

Gottesbegegnung. 

„

Karina: Gott hat für mich von meiner 
Kindheit an Bedeutung, er ist Teil meines 
Lebens und hat mich zu Herbert geführt. 
Ich habe in meiner Jugend nach jedem 
Kommunionempfang aus dem alten 
„Gotteslob“ S. 60 das Gebet um einen 
Menschen, der mich versteht und dem 
ich alles sagen kann, der mich aufrichtig 
liebt, gebetet. Herbert und mir war 
es bereits in den Jugendjahren ein 
Anliegen, Jugendliche für Gott und die 
katholische Kirche zu begeistern. 

Wir haben uns gemeinsam in einer katho-
lischen Organisation (Legio Mariae) enga-

giert und immer besser kennengelernt und eine freundschaftliche Liebe 
entwickelt. Gott, das Beschäftigen mit religiösen und philosophischen 
Themen und der Austausch darüber hat uns sehr verbunden. Das war 
der Beginn unserer Liebesbeziehung mit Gott in unserer Mitte. Meine 
Gebete wurden erhört: Gott hat mich so unbeschreiblich reich beschenkt 
durch meinen Mann und unsere vier Kinder. Eine besondere Freude für 
uns als Ehepaar ist die Zusage Gottes, durch das Ehesakrament für im-
mer bei uns zu sein. „Niemals werden wir Eheleute auf unsere eigenen 
Kräfte gestellt sein, um uns den Herausforderungen zu stellen, die uns 
begegnen.“ (Papst Franziskus in „Amoris laetitia“)
 
Herbert: Die Erfahrung geliebt zu werden und diese Liebe zu erwidern, 
gegenüber meiner Frau und meinen Kindern, ist für mich die schöns-
te Gottesbegegnung. Gott ist dreifaltig, das bedeutet für mich, Gott ist 
in sich schon Familie, Gemeinschaft; die Freude aneinander ist ein We-
senszeichen Gottes. Er will uns teilhaben lassen an der innergöttlichen 
großen Freude des sich ganz Schenkens und Annehmens. Es ist schön 
zu beobachten, wenn sich unsere Kinder nicht nur gut verstehen, son-
dern einander Freude machen wollen. Wenn es einem nicht so gut geht 
und der andere ihn tröstet oder versucht aufzumuntern. Sogar wenn sie 
gestritten haben und sich danach wieder versöhnen, ist die Geschwis-
terliebe ein schönes Zeichen dafür, dass Gott mitten in unserer Familie 
erlebbar ist. Ein besonders starkes Erlebnis war die Bereitschaft unserer 
jetzt bereits erwachsenen Söhne, als sie noch Kinder im Alter von 8 bis 
10 Jahren waren, ihr ganzes „Vermögen“ zu geben, als eine Bekannte in 
der Pfarre für die Unterstützung eines afrikanischen Waisenhauses Wer-
bung gemacht hatte. Jakob gab sein ganzes Erspartes - alles was er hatte 
– und überraschte als Kind die anderen für diese großzügige Haltung. 
Der Älteste tat ähnliches in der Schule. Seine Lehrerin rief bei uns an und 
fragte, ob wir damit einverstanden wären. Zuerst waren wir überrascht, 
da wir davon nichts wussten, aber wir waren sofort einverstanden, da wir 
ihnen auch unser Vertrauen schenken wollen, dass ihr Besitz tatsächlich 
ihnen gehört und sie darüber frei verfügen sollen. Erst vor kurzem habe 
ich gefragt, ob sie das einmal bereut hätten. „Keinen Augenblick“, war 
ihre Antwort. Gott ist großzügig; es ist schön, wenn die eigenen Kinder 
das verstehen und uns darin Vorbild sind. Wir erleben oft in der Sicht-
weise der Kinder, in ihrem Blick auf das Schöne und Gute in der Welt, 
dass Gott in unserer Mitte ist.

Karina & Herbert Meister

Geliebt werden und lieben

Gott in unserer Mitte
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Begegnung mit Gott
Karina: In der Familie ist es uns wichtig, immer wieder gemeinsam am 
Sonntag Hl. Messe zu feiern. Die gemeinsame Feier der Eucharistie ist 
eine besondere Freude und Kraftquelle. Für uns ist Gott untrennbar mit 
Freiheit verbunden. Umso schöner ist es, dass unsere jungen erwachse-
nen Söhne (Rafael 19J, Jakob 17J) den Besuch der Sonntagsmesse in ihre 
persönlichen Zeitpläne integrieren und nicht deshalb die Messe besu-
chen, weil wir es einfordern. Jakob ist katholischer Pfadfinder und öfters 
mit seinen Freunden und Priestern in den Bergen und feiert dort Hl. 
Messe. Wir versuchen, die Hl. Messe mit schönen Gemeinschaftserfah-
rungen für die Kinder zu verbinden und feiern daher mit Freunden Hl. 
Messe. Dieses Jahr haben wir den Ostersonntag mit Freunden um 5:00 
Uhr in der Früh gefeiert und Magdalena mit ihren 10 Jahren hat begeis-
tert mit einer befreundeten jungen Frau gesungen. Das sind Gotteserfah-
rungen, die in Gemeinschaft erlebt werden. 

Herbert: Zu Mittag danken wir gemeinsam Gott für alles, was er uns 
jeden Tag schenkt. Das können auch schwierige Zeiten sein, die unsere 
Persönlichkeit formen und prägen. Besonders schön ist es, wenn wir an 
großen Feiertagen nicht nur im kleinen Kreis der Familie feiern, son-
dern mit unseren Geschwistern und ihren Kindern. Dann ist eine große 
Kinderschar im Haus und auch wenn nicht alle an Gott glauben oder 
vielleicht eine andere Form des Glaubens leben, feiern, lachen und spie-
len wir. So erfahren wir Gott durch Menschen, denen das gar nicht so 
bewusst ist.

Karina: Ich liebe die Schöpfung Gottes mit ihrer Vielfalt an Tieren, 
Pflanzen und Menschen. In unserer Familie sind wir sehr verschieden 
in unseren Charakteren und Vorlieben. Immer wieder ist dies eine Her-
ausforderung, aber auch Bereicherung. Ich bewundere meinen Mann für 
seine philosophischen Gedanken und seine Fähigkeit, zu jedem Thema 
etwas Interessantes erzählen zu können, meine Söhne für ihre Schlagfer-
tigkeit und meine Tochter für ihr unerschütterliches Selbstbewusstsein. 
Herbert und mir ist es wichtig, dass sich die Kinder in ihrer Eigenart 
entwickeln können und von uns vermittelt bekommen: „Es ist nicht nur 
gut, so wie Du bist, sondern Du bist eine unersetzliche Bereicherung!“ 

Herbert: Gott ist nicht nur in der gemeinsamen Freude, im Feiern erleb-
bar, sondern gerade auch im Leid. Wenn etwas schiefläuft, auch in der 
Familie, dann ist es eine große Erfahrung, trotzdem gemeinsam vor un-
serem Schönstatthausheiligtum zu beten und zu singen. Zu Ostern wa-
ren wir alle beichten; auch das ist eine Erfahrung, dass Gott mit uns den 
Weg geht, auch wenn dieser Weg nicht immer gerade verläuft. Unsere 
Tochter mit ihren 10 Jahren hat gefragt, warum wir das machen, da sie 
es nicht gewohnt ist. Wir haben ihr erklärt, dass es wichtig ist, auch zu 
wissen, was wir falsch machen, wo wir jemandem weh getan und uns ge-
gen Gottes Liebe gewendet haben. Sie ist sofort mitgekommen, obwohl 
sie erst einmal bei der Erstkommunion bei der Beichte war. Um gesund 
aufzuwachsen, ist es wichtig, seine Schwächen und Sünden zu kennen 
und sich dieser auch bewusst zu sein, sich selbst auch mit dieser Seite 
anzunehmen. Gerade die Kinder haben hier ein sehr großes Feingefühl 
und zeigen uns, was in unserer Familie nicht so passt. Unsere Kinder ha-
ben uns vielleicht sogar mehr zu Gott hingeführt und zu einem besseren 
Leben erzogen als wir sie.

Karina und Herbert: Wir sind sehr dankbar dafür, dass Gott uns durch 
die Schönstattbewegung in vielen Begegnungen mit Schönstättern und 
durch Texte von P. Kentenich reich beschenkt und bereichert.  ◆

�� Was macht uns besondere 
Freude in unserem Leben?

�� Durch welche Menschen 
begegne ich Gott? 

�� Was ist mein bzw. dein 
Lieblingsgebet?

E H E t e a m f r a g e n


